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«Was Ostern auch
hätte sein können»

Peter Strasser weist in seinem Gast-
beitrag darauf hin, dass das Christen-
tum etwas ganz anderes wäre, würde
der Sohn Gottes lehren, dass «die Be-
drängnisse des Fleisches zwar real sind,
aber unter dem Gesichtspunkt des kör-
perlosen Geistes irreal» (NZZ 27. 3. 24).

Ja, sicher, das Christentumwäre unter
dieser Prämisse nicht das Christentum.
Denn das christliche Ursprungsereig-
nis ist die Inkarnation: Gott ist Mensch
geworden. Wenn Gott nur scheinbar
Mensch geworden wäre, wenn Jesus
Christus nur einen Scheinleib ange-
nommen hätte, gäbe es keine Inkarna-
tion.Der Doketismus vertrat diese Posi-
tion in der Antike. Konsequenterweise
wurde Jesus Christus nicht gekreuzigt –
ein Ersatzmann starb auf Golgotha.

Neuerdings hat der Mittelalterhisto-
riker Johannes Fried dieThese moderni-
siert, jetzt mit Seitenblick auf den Koran,
wo Jesus erwähnt, aber seine Kreuzi-
gung abgelehnt wird. Strasser bezieht
sich auf die koptische Petrus-Apoka-
lypse. Sie trägt klar gnostische Züge.

Die Gnosis war eine Bewegung, die
eine scharfe Dualität zwischen Mate-
rie und Geist postulierte und folglich
leibfeindlich war. Erlösung versprach
ein Geheimwissen und die grösst-
mögliche Distanz zu allem Materiel-
len. Klar, dass von einem solchen Ge-
sichtspunkt aus ein leidender Christus
unerträglich schien.Aber wieso kommt
das jetzt wieder?

Zunächst ist ein leidender Gottes-
sohn damals wie heute ein Skandalon.
Auch unsere Zeit kennt leibfeindliche
Tendenzen.Dass wir altern und sterben,
ertragen wir immer weniger. Eine ganze
Milliardenindustrie tritt dagegen an.

Das Christentum tut gut daran, gegen
den Zeitgeist an der Inkarnation fest-
zuhalten wie auch an Tod und Aufer-
stehung Jesu Christi. So hält es einer-
seits am krummen Holz der Humani-
tät (Kant) fest, andererseits an einem
Gott, der die Welt so sehr liebt, dass er
seinen einzigen Sohn gesandt hat. Die
von den alten und neuen Gnostikern
vorgeschlageneAlternative ist ein Holz-
weg, denn der Mensch kann sich nicht
selbst erlösen.

Francesco Papagni, Zürich

Ostern ohne kirchlichen Kult des Kar-
freitags, ohne erlösende Passion des
Gottessohnes? Neben dem tatsächlich
den grässlichen Kreuzestod erleidenden
Jesus von Nazaret der rein geistige, hei-
ter lächelnde Christus?

Lebt bei Herrn Strassers Argumen-
tation der gnostische Dualismus wie-
der auf? Strasser beruft sich auf Jan
Assmann und Adolf Holl:Assmann hat
aber seine Ansichten bezüglich Wahr-
heitsanspruch des jüdischenMonotheis-
mus imNachhinein stark relativiert.Von
Holl zitiert er das Buch «Der lachende
Christus», worin die koptische Petrus-
Apokalypse erwähnt wird. Als einzigen
Neutestamentler kommentiert er Klaus
Berger mit einem «Mag sein».

Zur Interpretation der Leidens-
geschichte Jesu von Nazaret und zum
Osterereignis nennt er den biblischen

Kanon der vier Evangelien. Warum
übergeht Strasser das wohl älteste
schriftliche Zeugnis für den erlösenden
Kreuzestod und die Auferweckung des
Galiläers in Paulus 1 Kor 15,1–3 ? Wo
Paulus in den folgendenVersen auch das
Zeugnis vieler Jünger Jesu für die Er-
scheinungen des von Gott Auferweck-
ten erwähnt; geschrieben um 55 n. Chr.,
also lange vor der Abfassung der kano-
nischen Evangelien.

Ich rufe nochmals Paulus in Erinne-
rung, 1 Kor 1,22–23: «Denn die Juden
fordern Zeichen, und die Griechen fra-
gen nach Weisheit, wir aber verkünden
den gekreuzigten Christus, den Juden
ein Ärgernis und den Griechen eine
Torheit.»

Arnold Frei, Hagendorn

Fragwürdige
Schulreformen

Manche Schulreformen haben nachträg-
lich doch noch einen Sinn, wenn auch
einen fragwürdigen («Bildungsrevolu-
tion von oben»,NZZ 2. 4. 24). Sie bilden
die Vorlage für das umsatzorientierte
Bildungsunternehmertum um Rahel
Tschopp und Christian Müller.

Beide rufen ungefragt und über die
Köpfe der Lehrkräfte und der Politik
hinweg eine «Bildungsrevolution» aus.
Ihr Vorgehen gemäss zurückliegenden
Reformen:Diffamierung des herkömm-
lichen Unterrichts sowie Disqualifika-
tion der Lehrkräfte in Kombination mit
fehlender Wirksamkeitsabklärung der
neuen Konzepte.

Ferner ignorieren sie vorhandene
Erfahrungen. So scheiterte die Bas-
ler Orientierungsschule am Fehlen der
Selektion und der Noten. Genau diese
beiden für den Lernerfolg wichtigen
Säulen wollen sie nun abschaffen.

Und was meint die Bildungspolitik
dazu? Sie schweigt verlegen im Wis-
sen darum, dass sie mit ihren verfehl-
ten Reformen der letzten drei Jahr-
zehnte für den Leistungsabfall an unse-
rer Volksschule verantwortlich ist.

Felix Hoffmann, Himmelried

«Umverteilen
genügt nicht»

Verdienstvollerweise hält Peter
A. Fischer unserer gesättigten Zivil-
gesellschaft den Spiegel vor und be-
klagt zu Recht die verlorengegange-
nen Schweizer Tugenden und Charak-
tereigenschaften von Bescheidenheit,
Eigenverantwortung, Leistungsbereit-
schaft, Wirtschaftsfreundlichkeit und
Gemeinsinn (NZZ 30. 3. 24).

Wir älteren Semester bekannten uns
noch zum politischen Leitmotiv «Mehr
Freiheit – weniger Staat, mehr Selbst-
verantwortung!», was unseren noch von
Eigenverantwortung geprägten Gene-
rationen Wohlstand bescherte. Mit der
Globalisierung hat sich vieles nicht nur
zum Guten verändert, die Schweizer

Tugenden erodierten. Die politischen
Kräfte von Umverteilung und mehr
Staat haben die Oberhand gewonnen,
der Trend zur problematischen Sozia-
lisierung unserer Gesellschaft in bald
allen Lebensbereichen ist unverkenn-
bar. Manch einer fragt sich, wie dies zu
erklären sei.

Unbestreitbar ist der Umstand, dass
die liberalen Kräfte verstummt sind,
keine politischen «Goals» mehr schies-
sen.Da sich die bürgerlichen Kräfte von
FDP und SVP trotz Mehrheiten in den
Parlamenten mehr in denHaaren liegen,
als gemeinsam eine wirkungsvolle Poli-
tik zu betreiben, können sich die Linken
ins Fäustchen lachen.

Es wäre verhängnisvoll, wenn die
liberalen Kräfte sich wegen scheinbar
ungebremster Staatsgläubigkeit bis hin
zum unverkennbaren Trend zur Deka-
denz unserer Gesellschaft ganz ins
Schneckenhaus zurückzögen.

Es braucht dringend eine Trend-
umkehr, da andernfalls die vom Wohl-
stand verwöhnteHochpreisinsel Schweiz
bald darben wird. Besonders gefordert
ist dabei die heute mehr stumme denn
hörbare, einst staatstragende FDP.

Hans-Jacob Heitz, Männedorf

Die «Defensive», in die die Tugen-
den scheinbar geraten sind, wird ein-
seitig dem Stimmvolk angelastet, das
in einer «entrückt gefühlten Realität»
lebe und dementsprechend so unver-
nünftige Dinge wie eine 13.AHV-
Rente befürworte.

Nach der Abstimmung richtet sich
der Gram der Verlierer schlicht an die
falsche Adresse. Es war die Manager-
kaste, die schon vor Jahrzehnten mit
verantwortungslosem Handeln und
grenzenloser Gier die Büchse der Pan-
dora öffnete.

Diese sogenannte Wirtschaftselite
weiss nicht, wie die «calvinistischen
Tugenden» gelebt werden. In der Welt
der Boni-Ritter zählen all diese Tugen-
den nicht: Gewissenlose, egoistische
«Chefs» plündern Unternehmen wie
etwa die Credit Suisse und bekommen
selbst dann noch Geld, wenn das ganze
Ding in die Luft fliegt. Und niemand,
wirklich niemand wird dafür zur Ver-
antwortung gezogen.

Caspar Schärer, Zürich

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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Das Unbehagen
am Lesen steigt
Gastkommentar
von CARL BOSSARD

25 Prozent der 15-Jährigen in der Schweiz können nur ungenügend
lesen, das diagnostiziert die Pisa-Studie 2022. Jeder vierte Schul-
absolvent ist nach neun Schuljahren nicht imstande, einem ein-
fachen Text alltagsrelevante Informationen zu entnehmen. Kon-
kret:Er vermag das Geschriebene zwar zu entziffern, versteht aber
das Gelesene im Gesamtkontext nicht. Das ist besorgniserregend.
Lesen bleibt der Schlüssel fürs Lernen und für die Teilhabe an der
Welt – und an unserer Demokratie.

Das Kernproblem mangelnder Lesekompetenz liegt beimVer-
stehen.Warum?Konzentrierte Lektüre wird seltener, das intensive
Lesen nimmt ab. Usanz ist heute das Lesen vonWhatsapp-Nach-
richten und das flüchtige Scannen von Kurztexten.Das gehört zum
Leben junger Leute, ebenso Social-Media-Kanäle wieTiktok.Der
Lesemodus liegt imÜberfliegen vonTexten und imGebrauch von
Tablets oder Smartphones.Dabei könnenAlerts die Lektüre jeder-
zeit unterbrechen.

Dass vieles so leicht zu haben ist, zeitigt Folgen. Wer kurze
Wege gewohnt ist, reagiert unwirsch auf längere, oder anders ge-
sagt: DieWelt der nicht alltäglichen Sprache, des differenzieren-
den Diskurses ist für manche Schülerinnen und Schüler darum
eine unvertraute Gegend geworden. Nicht alltägliche Texte le-
sen und den Sinn verstehen wird für sie zur Schwerarbeit, die
Aufgabe einer nuanciertenVersprachlichung zur subjektiven Zu-
mutung. So öffnen sich neue Sprachbarrieren. Das Unbehagen
am Lesen steigt.

Umso mehr müsste die Schule hier Gegensteuer geben und
die jungen Menschen aus ihren Eigenwelten mit den Fast-Food-
Informationen herausholen. Sie müsste ihnen als Brückenbaue-
rin andere (Lese-)Welten einsichtig machen und sie darin trainie-
ren.Mit bewusst gewähltemAnspruch.Gefordert ist ein intensives,
kontinuierliches Training in wohldosierten sprachlichen Fremd-
heiten – die Lehrerin als Fremdenführerin! Die Freude am Lesen
kommt mit dem Können. Es ist eine Überbrückungsarbeit zwi-
schen den Schülerhorizonten und dem elementaren Bildungsauf-
trag der Schule. Hier liegt eine ihrer ganz wichtigen Aufgaben.
Auch demokratiepolitisch. Lesekompetenzen und Formen des
Lesens sind keine Relikte eines analogen Zeitalters.

Nicht Zusätzliches an Inhalten wäre gefordert, sondern Kon-
trastives, eine Art Gegenhalten im Verhältnis der Schülerinnen
und Schüler zu formaler Sprache und Diskursivität. Das bedeu-
tet für Lehrpersonen einen spürbaren Zuwachs an Anstrengung,
bleibt aber alsAufgabe und didaktische Pflicht. Sie geht weit über
das reine Entziffern von Texten hinaus. Es ist ein bewusstes Hin-
führen zum Erkennen und Verstehen.

DieserAuftrag braucht Zeit.Doch sie fehlt.An der Schule muss
zu vieles gleichzeitig erarbeitet werden: Deutsch, Frühenglisch,
Frühfranzösisch, die ganze Integration und anderes mehr. Es ist
eine einfache Proportionenrechnung: Wenn die Aufgabenfülle
steigt und die Inhalte zunehmen, reduziert sich die Übungszeit.
Beides lässt sich nicht gleichzeitig maximieren. Die Lehrperso-
nen kommen mit den Schülerinnen und Schülern deutlich weni-
ger zum Üben. Auch flüssiges und verstehendes Lesen will auto-
matisiert sein.Aus der Gedächtnispsychologie wissen wir: Je stär-
ker wir eine Grundfertigkeit im täglichen Leben brauchen, desto
intensiver müssen wir sie trainieren. Das gilt auch für die grund-
legende Kulturtechnik des Lesens.

Konzentriertes Lesen oder «Deep Reading», wie es die Lese-
forschung nennt, muss geduldig gelehrt, intensiv und auch ge-
meinsam geübt und reflektiert werden.Aus Sicht derWissenschaft
zuerst mit analogen und erst dann mit digitalen Medien. Dazu
schreibt Klaus Zierer, Erziehungswissenschafter und Ordinarius
für Schulpädagogik an der Universität Augsburg: «Wir brauchen
eine Renaissance der Lektüre, eine Renaissance des Leseunter-
richts, und zwar im Kern des Curriculums, mit Lektürestunden in
jeder Schulart und in jedem Schulfach.» Es ist das alte Postulat:
«Get the fundamentals right, the rest will follow.» Auf die guten
Grundlagen kommt es an.

Carl Bossard ist ehemaliger Direktor der Kantonsschule Luzern und Grün-
dungsrektor der Pädagogischen Hochschule Zug.
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